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Der Christ und dıie Bücher
Anstöße eıner Theologie des Lesens

Wenn INan überlegt, W as Jesus nıcht SCWESCH iSt, kommt INa  =$ mıt Sıcherheit
eıner zunächst betremdlichen Feststellung: Jesus W ar eın Autor. Ahnlich W1€e
Sokrates hat ST sıch Sanz aut dıe Kraft der ede verlassen. Konnte überhaupt
schreiben? Be1 der Begegnung mi1ıt der Ehebrecherin (Joh Ö, $ {1-.) malt T: ZW aar miıt
dem Fınger 1n den Sand Es können Buchstaben SCWESCH se1n, aber auch andere
Zeichen. Der Sınn dieser (este 1St dunkel. Sonst 1St keiner Stelle des Neuen
Testaments überlietert, da{fß Jesus geschrıeben hat Wenn eıne oröfßere
Entternung überbrücken WAal, vertafite S€ keine Briefe, sondern schickte Boten.
Er hatte auch offensıichtlich nıcht 1m Sınn, dıe Kernsätze seiner Lehre schriftlich
testzuhalten, W as den relıg1ösen Meıstern seıner Zeıt nıcht unuüblich Wa  -

Wenn selbst nıcht schreiben konnte oder mochte, hätte T: eiınen Schüler bıtten
können, das Gehörte aufzuschreiben, Zu Beispiel für die Anhänger, die nıcht
immer mıtzıehen konnten. och 1ın den Evangelien 1St dergleichen nıcht finden.

Prediger, nıcht Autor

Sınd solche Lexte möglıcherweıse doch entstanden, aber iın den Wırren des
Karfreıtags verlorengegangen? )as 1St unwahrscheıinlich; denn Ian hätte S1e be]
dem Prozefß 1ın Jerusalem mıt Sıcherheit als Beweismuttel der Anklage verwendet.

Dafß sıch Jesus selbst als Prediger, nıcht als Autor verstand, bezeugt selbst VOTr

dem Hohenpriester: AIch habe Ööffentlich 72808 Welt geredet. Ich habe ımmer 1ın den
Synagogen und 1m Tempel gelehrt, alle Juden zusammenkommen“ (Joh 18,
20) Er ordert den Hohenpriester nıcht auf, doch eiınmal nachzulesen, W ds GE

gelehrt habe Als Zeugen annn 8 1Ur auf seıne Hörerschaft verweısen. Wır haben
unls vıiel sehr den schriftlosen Jesus gewöhnt, uns darüber wundern,
dafß D: selne Botschaft, VO der wulßlßste, da{fß CS die endgültige un unwiıederholba-

Offenbarung (sottes WAal, dem tlüchtigen WeıtererzähleneWar Jesus
AalvV glauben, das bloße Weıtererzählen verbürge eıne authentische Überliefe-

rung? Er W ar sıch der Gefahr bewulßst, da{fß seıne Lehre falsch wıedergegeben
werden könne. „Wer also dieses geringste Gebot authebt un die Menschen
lehrt, wırd der Geringste heißen 1MmM Hımmelreich“ (Mt 5} L9) och mu{fß AT nıcht
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wıssen, da{fß alsche Lehren keineswegs ımmer eınem Täuschungswillen entsprin-
SCHl, sondern auch autf uUuNaNSCMECSSCHNC Weıtergabe zurückgehen können?

TIrotzdem gab GE seınen Anhängern keine geschriebene agna Charta der
anbrechenden Gottesherrschaft mıt auf den Weg, sondern AR vertraute allein auf die
Durchsage des Parakleten. Nıcht der Buchstabe, der Geılst sollte tühren. „Der
Geist der Wahrheıit wırd euch S: vollen Wahrheit ftühren... Er wırd mich
verherrlichen, weıl VO dem Meınıgen nehmen und euch verkünden wırd“ (Joh
16, 13) Wuülte der Menschensohn überhaupt, da{fß 6S eiınmal eın „Neues Testa-
ment  “ geben werde?

Jesus eın Leser?

Jesus WAar eın Autor. War CT eın Leser? Es WAar ach Lukas (4 16) seıne
Gewohnheiıt, Sabbat in die 5Synagoge gehen, AaUs der Bıbel vorzulesen.
Die Szene 1n seıner Heımatstadt Nazareth 1St eindrucksvoll geschildert. Man
reichte ıhm das Buch des Propheten Jesaja, und Jesus ftand offensichtlich ohne
langes Suchen dıe telle, auf die (S1- sıch beruften, die E auslegen wollte.

Eıgenartigerweıise o1bt LLUT Lukas eıne detaillierte Schilderung des lesenden
Jesus. In den Parallelstellen bei Matthäus (13: 54) un Markus (6, 1St LLUTr die ede
VO lehrenden Jesus. Man könnte also auch fragen, ob E sıch be] der eindrückli-
chen Schilderung des lesenden Jesus durch Lukas eıne redaktionelle Inszeniıe-
runs handelt, die dıe Bedeutung des Auftritts iın Nazareth hervorheben soll Lebte
Jesus nıcht 1ın eıner Welt weıtgehend mundlicher Überlieferung? Mußflte
überhaupt Leser se1ın, sıch ın den Schritften seınes Volkes auszukennen?

In seınen Reden zıtlert die Biıbel AaUsSs dem Kopt Nıemals schaut GT eıne Stelle
nach, obwohl 1eSs manchmal VO seınen Gesprächspartnern verlangt: W as steht
1mM Gesetz, W as lesest du? Keıne Stelle des Evangelıums zeıgt ıh mıt eıner
Schriftrolle in der Hand, verifizıerend, W as VO den Alten Sagtl, und schon Sal
nıcht wırd ırgendwo geschildert als eın ber dem Text grübelnder oder betend
versunkener einsamer Leser.

Nun 1St In der Antıke der Leser vornehmlıich Vor-Leser, also eher eıne sozıale als
eıne prıvate Fiıgur. ber CS gab auch damals schon den Für-sıch-selbst-Leser,
W1€e uns heute geläufig 1St Zu denken 1St den heiligen Ambrosius, VO dem
Augustinus staunend erzählt, da{fß Al sıch nıcht eiınmal VO den eintretenden
Schülern A4aUusSs seıner Lektüre herausreißen 1e In der Apostelgeschichte (8, 76 {f.)
1St die ede VO dem athıopischen Kimmerer, der auf der menschenleeren Straße
VO  . Jerusalem ach (GGaza fäahrt, ın eınen Jesajatext vertieft. Er mu eın reicher
Mann SCWESCH se1N; enn CT hatte eın Stück Bıbel eıgen.

Jesus, Wenn überhaupt iın den Heıilıgen Schriften gelesen hat, W al 1M
Gegensatz dazu ohl immer darauf angewıesen, sıch eınen Text ‚auszuleiıhen“, sel
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65 in der Gemeıinde, sel 6S be1 befreundeten Schriftgelehrten. Wır wIı1ıssen heute, W das

CS tür die Entstehung stabıler Leseneigungen bedeutet, ber eıne wenn auch och
kleine Bibliothek verfügen. Bücher machen Leser. So ordert Paulus

ımotheus ausdrücklich auf „Brıing mıt, WEeNNn du kommst,; auch die Bücher, VOr

allem die Pergamente” (2 'T1ım 4, 13) ıne ÜAhnliche Aufforderung VO Jesus 1st uns

nıcht bekannt. Die Stunde Jesu War nıcht die Stunde des Lesers. Er bedurtte keıines
Mediumss, un dıe Freunde, die ] sıch versammelt hatte, hatten ıhm selbst
Genuüge.

Das sollte den Jüngern freilich nıcht bleiben; enn ach seınem
Abschied begann Ian zunächst dıe Sprüche, Reden un: Gleichnisse des Herrn
aufzuschreıben, s$1e der schwankenden Erinnerung entreißen. In der
Urgemeinde entstand Jjenes einmalıge Bündnıs 7zwischen Christentum un Schrift,
7zwischen Glauben und Lesen, das ZUT Voraussetzung dafür wurde, dafß AUS der
kleinen Gruppe Jesus eıne Weltbewegung wurde, dıe aber bei aller Expansıon
sıch immer wıeder zurückorijentieren konnte Ursprung der Offenbarung. YSt
durch das Buch konnte der Glaube der Urgemeinde 7A86 Norm werden für die
Chrısten aller Zeıten un Natıonen.

Man stelle sıch NUr einmal VOI, Jesus se1l ın eıner eıt geboren worden, ın der
noch keine Schrift gegeben hätte. Dann hätten WIr heute eıner Theologıe eıne
Mythologıe. Selbst aus der Epoche der Keilschrift 1St eıne ditfferenzierte Überliefe-
Tung aum denkbar. Bestenfalls waren eın Daar Grundtexte uns gekommen. In
der eıt Jesu aber gab 6S 1n der antıken Welt bereıts umtassende Autfzeichnungs-
möglıchkeıiten autf transportablem Schreibstoff, zab 65 lıterarısche Kommunika-
t1on, Vervielfältigungsstuben un Buchhändler, Bibliotheken und Leser. An dieser
Stelle verbindet sıch (jottes Heılswillen unauflöslich mıt der Geschichte des
Lesens. Von 4er ab 1St Christentum ohne Buch nıcht mehr denkbar.

Freiheıit un Unfreiheıit des Lesers

Freıilich mussen WIr uNnsSs VOTL eıner Verabsolutierung des Buchs hüten. Es 1st in der
Glaubensgeschichte Nachgeschobenes. Jesus und seıne Freunde sınd der
Ursprung, s1e bedurften des Buchs nıcht. rst als der Abstand ıhnen größer
wurde, erst als die Gemeıinde ber den Kreıs der Augenzeugen hinauswuchs un
andere Menschen erreichte, erst als dıe raumzeıtliıchen Bedingungen des Glaubens
sıch radıkal veränderten, wurde das Buch ZU Medium der Miıtteilung Gottes,
wurde das Lesen eiınem Weg der Heilsfindung.

Was vergegenwärtigt sıch NUu dem Chrıisten, der das Neue TLestament lıest?
Nıcht Starres un überwältigend Jenseıtiges, das seıner Phantasıe keinen
Spielraum mehr heße Hıer unterscheiden sıch die beıden Buchreligionen hrı-
tentum un Islam grundsätzlıch.
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Wenn der gläubige Muslım seınen Koran lıest, hıest T die durch den Propheten
beglaubigte arabıische Abschrıiuft des Urkoran, der seıt ewıgen Zeıten be1 Gott
wohnt. Nıcht der Prophet 1St VO Hımmel herabgestiegen. uch 1St 1Ur

Empfänger. Gesendet 1sSt VO Allah der Koran, das Heılıge Buch Zwischen ZWel
Buchdeckeln empfängt der Muslım gleichsam das unerschattene Wort Gottes
selbst. Der esende Chriıst dagegen wiırd \nur Mitglied der Urgemeıinde. Nıemals
steht dem OgOS selbst gegenüber. Er sıeht 1n der Bibel Jesus WwW1e iın Spiegeln.
Nıcht einmal dieses Biıld stımmt: enn iın allen Texten 1St das Geschehen der
Erlösung gesehen aus dem Blickwinkel der Augenzeugen un iın der Zielsetzung
der verschiedenen Schritten. SO empfängt der Leser unterschiedliche, manchma|

wıdersprüchliche Jesusbilder, W as 11a  m: lange für eınen Nachteıil gehalten hat,
den 11A4  = durch Harmonisıerung aufzuheben versuchte.

och annn I11anl sıch auch iragen, ob diese Vielschichtigkeıit der Schilderung
nıcht verhütet, dafß der Christ eın Text-Sklave wırd, eın Gefangener absoluter
Satze, die sıch nıcht mehr iın dıe Geschichte der Menschheıiıt hıneın enttalten
können. Der Buchstabe totet, der Geılst 1St CS der lebendig macht. Diesem Geilst
AfßSt dıe Bıbel Spielraum.

Es scheınt, da{fß (sott den Leser seınes Wortes 1ın Freiheit will, Ja, seıne ınnere
Beweglichkeit durch die Art der Überlieferung geradezu heraustordert, weıl AG LLUT

eıne Antwort kann, die AaUuUS dem Tiefsten der Menschenseele kommt.
Wenn der Christ strammstehen mufste VOT unverrückbaren göttlıchen Biıldern und
Worten, annn könnte seın Ja eın schnelles und rZWUNSCHNC se1ın. SO aber formt
sıch seıne Zustimmung, treıliıch auch se1ıne Ablehnung, 1ın der lebendigen Auseın-
andersetzung mı1ıt der Heılıgen Schriuft und al] den Büchern, dıe iıhrerseıts iın der
Auseinandersetzung miıt der Schriuft entstanden sınd (Haben die wohlmeinenden
Zensoren spaterer Jahrhunderte das VErSCSSCHHI, ındem s1e den Chrısten VOT dem
Abenteuer des Lesens bewahren versuchten ?)

Bıbel un: relig1öse Bücher sınd keine Informationsschriften, die ıhren 7 weck
erfüllt haben, WeNn S1e ıhr Wıssen 1m Bewußfßstein des Lesers abgeladen haben Sıe
gehören der Kategorıe der bewegenden Bücher, WOZU Zzu Beispiel ach
oriechischer Lehre dıe Tragödıie zahlt, die eıne Katharsıs bewiıirken soll „Jede
chrift 1St: nuützlıch ZUT Belehrung, Z Wıderlegung, /AULE Besserung, ZUT

Erziehung iın der Gerechtigkeıit“, heiflßt 6S 1m zweıten Timotheusbriet © 16)
So 1St dıe Umkehr des erzens dıe adäquate Antwort des Lesers auf die

empfangene Botschatt Bıographische Zeugnisse dafür o1bt CS 1ın Fülle, angefangen
VO Augustinus, der dem Feigenbaum dıe unwirklıche Stimme hörte:
„Nımm un lıes“ als las, schwanden alle Z weıtel der Fiınsternıis bıs Edith
Steıin, die 1M Bücherschrank ıhrer Freundın Hedwig Conrad-Martıus die Autobio-
graphıe der Teresa VOon Avıla tand und darüber ZAUR Glauben kam Was s$1e Jahre
hındurch verzweıftelt gesucht hatte, wurde ıhr 1mM Augenblick des Lesens BC-
schenkt: A 1Das 1St die Wahrheıt.“
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Von der Inspiration ZUuU ınspırıerten Leser

Wer sıch mıt solchen TLexten beschätftigt, dem drängt sıch dıe rage auf, ob WIr
VO der Inspiration nıcht größer denken mussen. Natürlich vertriıtt aum eıner
heute noch ernsthaft die Auftassung, der Heılıge Geılst habe 1in der Weıse des
Dıktats den Vertassern die Feder geführt. Eher stellt 1119}  } sıch die Inspiration VOT

als eıne Art notarıellen Akt,; der als Heıilsbotschaft beglaubigt, W as nıedergeschrie-
ben wurde.

och 1STt der Akt der Inspiration damıt beendet? Die Zeugnisse der heiliıgen Leser
ermutıgen dazu, uns dıe Inspiratıon vorzustellen als eınen dauernden Akt der
Einwohnung des (jeılıstes iın der chrift, ıldlıch gesprochen als eın 1m Text
weitergegebenes verborgenes Feuer, das sıch den Menschen aller Zeıten un
Raume miıtteıilen annn I)ann wurde die Geistverheißung, die der schriftlose Jesus
seiınen Jüngern mıtgegeben hat, übergehen auf dıe tolgende Generatıon, die lesend
Zeugen seıner Offenbarung werden ll Zielt dıe Inspıration nıcht letztlich autf
den inspırıerten Leser? Natürlich ann Ian die Biıbel auch reın sachlich lesen, als
völkerkundliches der als religionsgeschichtliches Dokument, als Lehrbuch kluger
Verhaltensregeln oder auch als theologisches Arbeitsmaterı1al. och Wenn 111l

ıhrem Sınn gelangen wıll, mMu 1112  - sıch VO ıhr entzünden lassen.
Das brennende, aber nıcht verbrennende Buch spielt 1ın der alten Symbolsprache

eıne große Rolle Es wırd dadurch angeze1gt, da{fß das Buch eın Denkmal 1St
Aus dem lebendigen Glauben der Urgemeinde entstand die Nıederschrıift, AaUS der
Niederschriüft soll wieder lebendiger Glaube werden. In der Hıngabe die Schrift
wırd das Feuer des (je1lstes übertragen A4US der eıt Jesu bıs alls Ende der Tage. Das
macht die Würde des Lesers ın der Kıirche Au  ®

Martın Luther und dıe Folgen
Martın Luther hat das vielleicht besser gesehen als seıne Upponenten. Er zab

dem aktıven Umgang mıt dem (Gotteswort eınen höheren Stellenwert 1m Leben der
Christen. Von sıch her se1l dıe Bıbel heilsstittend. So ermuntert G seıne Anhänger,
sıch persönlıch 1in den heilıgen Text einzulassen und nıcht darauf arten, da{fß
eiınem daraus mitgeteıilt wırd

Die katholische Kırche dagegen hat dıe Bıbel, VOT allem aber das Ite Testament,
noch Jange als eıne Art Geheimbuch behandelt, 11UT tür den Expertengebrauch un
ZUr amtlichen Verkündigung. Es schien ıhr verdächtıig, da{fß der Protestantısmus
eıne Unmiuttelbarkeıit des Lesers Gott propagıerte und praktızıerte. Wurde
adurch nıcht das Lehr- und Priesteramt überflüssıg? (Gerijeten damıt nıcht
entscheıdende Glaubenswahrheıiten 1n die Beliebigkeit subjektiver Ausdeutung?

ıne der Ursachen dafür, da{fß C585 se1lıt Luther iın Deutschland 7We] deutlich
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unterscheidbare konfessionelle Kulturen gzab, 1St die unterschiedliche Bewertung
des privaten Lesens. Von heute her schlägt InNnan sıch selbstverständlich auf die Seıite
der protestantischen Leser-Freiheıt. ber INan dart nıcht übersehen, da{fß die
Kırche der Gegenreformatıion berechtigte Angst hatte VOT der Sprengkraft dieser
Freiheit.

Schon ın der Antıke hatte den Streıt der Leser gegeben. Man kennt die
peinliıchen Szenen, WI1e Mönchsschulen, 1im „Vollbesitz“ der VWahrheıt,
gegeneinander Felde So erwIıes 65 sıch bald als notwendıg für die Einheit
un: die Zukunft der Christenheıt, in Konzıilien Grundsätze des Glaubens verbind-
ıch auszulegen. Freıilich die Leser der trühen Christenheit eıne überschau-
2re Mınderheıt.

Vergebliche Bücherverbote

Anders stellte sıch dıe Sıtuation in der Reformationszeıit dar Lesen W ar eın
klerikales Privileg mehr Immer mehr Burger beschäftigten sıch mıt der inzwischen
auch 1Ns Deutsche übersetzten Bıbel un miıt den retormatorıschen Schritten. Jeder
Leser eın potentieller Protestant?

In dieser Sıtuation begnügte sıch die katholische Kırche nıcht mehr damıt, 1in
eınem Konzıl Leıitlinien des Glaubensverständnisses geben, sondern sS1€e oriff
direkt 1ın dıe Souveränıtät des Lesers eın durch den Index lıbrorum prohıbıtorum,
der in seıner ersten orm 1559 veröffentlicht wurde. Damıt definierte die
katholische Kırche nıcht NUur, W asSs nıcht glauben, sondern auch, W as Sal nıcht
Eerst ZUT Kenntnıs nehmen sel. S1e Lraute sıch Z schon VOTr der Ernte Weızen
un Unkraut scheıiden. och Leo BB° ruüuhmt den FEıter und dıe Umsıicht, mıit
der die Papste besorgt WAarcll, „gleich WwW1e€e Samen VO Unkraut, die und
heilsamen Bücher VO den schlechten, den vertälschten und gefährlichen
scheiden, damıt nıcht das christliche olk durch unbedachtsamen und mutwilligen
Gebrauch dieser letzteren Glauben und Sıtten Schaden leide“.

Die Folgen dieses amtlıch verordneten Marsches 1ın die Unmündigkeıt verdien-
ten eıne eigene Untersuchung. Hıer wenıgstens eın kurioses Beispiel dafür In
seiner chrıitt ber die Irrtumer der Lutheraner und Calvıner versichert der
Kıirchenlehrer Franz VO Sales, da{ß Luther und Calvın zıtıere, und ftährt
annn tort: „Wır bıtten inständıg uUuNseTC katholischen Leser, 1U deshalb keinen
bösen Verdacht unls autkommen lassen, als hätten WIr die verbotenen
Bücher der Verbote der Heıilıgen Kırche gelesen. In aller Wahrheıt können
WIr versichern, nıchts gelesen haben, W 4a5 eınem jeden Chrısten nıcht gestattet
1STt

Geschichtlich gesehen 1st der Index LLUT eıne (relatıv milde) Spielart altkirchlicher
Buchpolitik, die anknüpfen konnte dem lıterarıschen Autodafe, das Paulus in
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Ephesus veranstaltet hat Schriften Wert VO 50 000 Sılberdrachmen wurden
damals CiIH auhbh der Flammen Apg 19) Mıt Berutung darauf SOrgte das Konzıl
von Nıcaa für C111 kaiserliches Edikt das jedem die Todesstrate androhte, der die
Bücher des Arıus verberge und nıcht sotort FA Verbrennen abliefere Immer
wıieder ]lammte der christlichen Antıke der Scheiterhauten tuür Bücher auf WIC

INan melıntfe 7R eıl der Leser ber Bücher das gehört ıhrer Eıgenart sınd
weder durch Feuer och durch Schwert Aaus der Welt schaffen Wıe lange hat dıe
Ikatholische Kırche gebraucht dies verstehen!

Die Legende berichtet VO dem Rabbı ChanJanja ben Tradjon der sıch be] den
Römern verhafßt gemacht hatte, weıl G: C1iMN treuer Leser und Befolger der Tora WAar

Sie wıickelten ıh daher e1iNEe Torarolle Ce1in und steckten ıh WI1IC C1iNCcC Fackel
Seıne Schüler fragten ıhn, W 4S CI sahe Er antworftfetife sterbend „ Das Pergament
verbrennt, aber die Buchstaben tlıegen die Luft

Ursachen des katholischen Leserdeftizıts

Als 1114  — einsehen mußte, da{fß die Lesebewegung durch Verbote auf Dauer nıcht
wirksam lenken Wal, versuchte INan SIC pastoral vereinnahmen Angestrebt
wurde eiINEC totale, keimfreı gehaltene Gegenwelt der der Katholik alle
liıterarıschen Bedürtnisse befriedigen könnte VO Hauskalender bıs AB Kunst-
werk I )as Buch als Z w eıte Kanzel dieser Prämisse konnte 19808  - eifrıges
Lesen als gottesfürchtiges Werk Öördern Freilich wurde Lesen diesem
Konzept nıcht als eC1inNn Akt der Freiheıit gesehen, sondern als C1iMN Ausdruck
wachsamer Kampfmoral So ermahnte der Freiburger Erzbischof 1903
Hırtenbrief dıe schlechten Bücher, Schritten und Tagesblätter, „dafß ıhr die
gyute Presse MIIt allen Miıtteln un treu Religion und Kırche steht
dem großen Kampf des Glaubens den Unglauben, da{fß ıhr mithelft die
schlechten Schritten durch die verdrängen

Schon Joseph VO Eichendorftfft hatte SC1INECNMN kritiıschen Schriften darauf
hingewiesen, da{fß Poesıie keıne Magd SCI, weder der Religion och der Moral och
die Selbstvernebelung r{ erst völlig auf als ar] Murth 1898 Veremundus Streıt
die rage stellte ‚Steh die katholische Belletristik auf der öhe der Zeıit?“ Di1e
AÄAntwort die der Spatere Hochland Begründer selbst gab W Aar ernuüuchternd „ Wır
haben nıchts, TCe11N Sal nıchts. „Catholıca L1üO leguntur“ autete damals C1MN

gehässiges Verdikt. Bestand CS Unrecht?
Dıie Spätfolgen lıterarıscher Bewahrungspolitik sınd heute och nachweısbar.

Katholiken haben C1M me(bar gENINSCIECS Leseıinteresse als Protestanten, und ZW ar

gleichgültig, WIC S1IC iıhrer Kırche stehen Beispielsweise griffen nach
Allensbacher Umifrage VO 1981 Prozent aller Protestanten, aber LLUT 40 Prozent
aller Katholiken C111- oder mehrmals der Woche ZU Buch Dıe tolgende
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Statistik zeıgt, da{fß diese Differenz auch innerhalb eınes vergleichbaren Soz1ial-
milieus nıcht verschwindet:

Protestanten Katholiken
Es lesen taglıch, mehrtach der wenıgstens eiınmal 1n der Woche
Personen mMi1t miıttlerer Reife 57 f 10
Personen In Kleinstädten 41 / S o

Selbständıge Geschäftsleute un! freıe Berute 49 %

Die Meınung, Katholiken würden wenıger lesen, weıl S1e ın eınem ungünstıgeren
gesellschattlichen Mılieu autwüchsen, 1St nıcht aufrechtzuerhalten. DasX-
LE Leserdeftizıt 1St nıcht soz1al, sondern konfessionsgeschichtlich erklären. och
w1e€e 1St 6S bewerten?

Gerhard Schmidtchen deutet in seıner Studıe „Protestanten und Katholiken“
ern die geringere Lesenejgung der Katholiken als Ausdruck eıner Jau-
benssicherheıt innerhalb eınes geschlossenen 5Systems, 1ın dem Entscheidungen
ber die etzten Fragen der Daseinsgestaltung iın der and eıner einzıgen nstıtu-
t10N liegen. Den typıschen Protestanten dagegen betrachtet als eınen Menschen
VO unendlıicher Oftenheıt, eınen ewıgen Wanderer, der mıiıt seınen Fragen nıe
eın Ende kommt, weı] CS Für ıh keıne abschließende NSsStanz oibt. Seın intensıveres
Lesen sel Ausdruck dieser inneren Unrast.

och 1St diese Unrast 1n jeder Hınsıcht unglückselıg? Und 1St C555 andererseıts 1n
jeder Hınsıcht gul für den Chrıisten, sıch VO Abenteuer des suchenden Lesens
dıspensıeren, weıl GT sıch amtlıch auf sıcherem Boden weıl6? Von den Menschen.,
dıe durch die Begegnung mıt einem Buch auf den Weg ıhrer Vollendung gebracht
wurden, 1St nıcht bekannt, da{ß S1e brave und selbstgenügsame Leser Ihre
Erleuchtung setzte offensichtlich das Wagnıs des Lesens VOTaus Könnte es se1IN,
da{fß 111l Menschen, ındem 111l s1e VOT dem Wagnıs des Lesens bewahren
versucht, auch VOT dem Gottesgeist bewahrt, der den Lesern verheißen 1st?

Seıt der Retormatıon hat die katholische Kırche eın gebrochenes VerhältnisZ
Leser. Eın (hoffentlich Jetzter) Ausdruck dafür 1St das Mediendekret des Konzıils,
in dem das ureigene Massenmedium der Kırche, das Buch, überhaupt nıcht
erwähnt wırd Der Leser exıstiert ın diesen Texten 1LL1UT als Objekt VO Ermahnun-
SCIL un Warnungen un als Adressat eıner Gesinnungspresse 1mM Stil des Jahr-
hunderts.

Die Weltstunde des Lesers

Die Konzilsväter glaubten aktuell seın un mussen den
Massenmedien, dıe freilıch Erleuchteteres verdient hätten. Sıe übersahen
dabei das umstürzend Neue, das sıch 1ın HASCTIECHN Zeıten ereıgnet: dıe totale
Alphabetisierung der Menschheıt. W as sıch 1m 15 Jahrhundert ankündigte, W aS

Gutenberg durch Seine Erfindung entscheidend törderte, W as Martın Luther
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Der Christ und dıe Bücher

geistlich legıtımıerte, kommt 1m drıtten Jahrtausend seıner Vollendung: ast alle
Menschen werden ann Leser seın, wenn auch nıcht 1MmM gleichen Mafß un: auf dem
gleichen Nıveau. Wenn aber die Glaubensgeschichte schicksalhaft mıt der (56:
schichte des Lesens verbunden 1St; trıtt die Christenheit miıt der Totalalphabetisıe-
rung ın eıne GCUuUe Epoche e1n. Potentiell jedenfalls hat INOTSCH jedermann die
Möglichkeit, persönlıch un: ohne 7Zwischeninstanz VO Wort (sottesU
chen werden.

ıne Parallele drängt sıch auf 2000 Jahre hat a gedauert, bıs der Befehl Jesu, alle
Völker lehren, wirklich erfüllbar geworden 1St 2000 Jahre hat 6S gedauert, bıs
dıe Menschheıt sıch weıt entwickelt hat, da{fß die Botschaft der Bıbel, jedentalls
der Möglıichkeıt nach, alle Menschen direkt un unmıttelbar erreichen annn SE
jetzt 1St dıe Schrift, WwI1e ar] Rahner ın der Januarnummer dieser Zeitschrift
chrıeb, 1m Stadıum der vollen Realısıerung ıhres eigenen Wesens. Endet der Weg
des Heıls, der mıt dem schrıifttlosen Jesus begann, iın der Weltstunde des Lesers?

Wenn diese Entwicklung auf uns zukommt, W 4as macht dann die Kırche mıt
dem Leser”? Genugt CS, den Index ın aller Stille beerdigen, die Pastoralisierung
des Buchs aufzugeben, eın bıfichen Medienpolitik treiben und allenfalls och
neidvoall aut dıe evangelıschen Glaubensbrüder schauen, ın deren Leben das
Lesen eıne andere Raolle spielt? Müdifßte Ina  e Jetzt nıcht, och eiınmal eınen
Gedanken VO arl Rahner aufzugreıfen, gründlıch ber das Geheimnıiıs nachden-
ken, da{fß das Wort Gottes, als eın Menschenwort inkarnıert, seınem vollen
Wesen gekommen 1Sst, ındem Gx Buchwort wurde? Braucht INa  - jetzt nıcht eıne
T’heologıe des Lesens?

Von eıner solchen Theologie her könnte deutlich werden, da{fß CS mıt der
Totalalphabetisierung der Menschheıt nıcht 1St Wer (Csottes Wort lesend
empfangen wıll, mu{fß Lesen gelernt haben autf den Knıen des erzens, und das 1St

anderes als eın Spazıergang durch die Zeitungsnachrichten, das
tlüchtige Aufnehmen VO Gebrauchsanweisungen oder kurzweıilıge Unterhaltung.
ber Lesen aut den Knıen des erzens heißt auch nıcht Ausschaltung der
Vernuntt, naıves Annehmen, Indoktrinatıion. ine eıgene Weıse des Lesens ware

entwickeln un einzuüben, W1€e CS Ja auch eıgene Weısen der Mediıitatıon A1bt.
Und vielleicht ware die Kırche angesichts ıhrer bisher gescheiterten Buchpolitik
nıcht schlecht beraten, solche Bemühungen den Schutz jener heilıgen Leser

stellen, denen dıe Glaubensgeschichte reich 1St
Dıie Kırche 1St dem Leser seılıt der Reformatıon zunächst mıt Miılfstrauen, annn mıt

Verboten begegnet. I)ann hat sS1e versucht, ıh pastoral vereinnahmen. Schliefßs-
iıch hat sS1e ıh VErg SSsScCH. Jetzt muüfte S1e anfangen ıhn leben.
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